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Man muß unsere ArbeiterrepuNik Heben!
Von Fritz Leinung

Wer von uns hat schon einmal sein 
Mittagbrot mit Teppichklopfern ver­
dienen müssen? Gibt es bei uns je- 
.mand, der sich seinen Anzug auf 
Stottern kauft? Kennt ihr jemand 
unter uns, der stempeln gehen muß? 
Dämliche Fragen, werdet ihr sagen! 
Dabei übersehen wir ganz, daß dies 
für viele junge Westdeutsche nicht 
die größten Sorgen sind. Denn für 
den Jahrgang 1937 kommt noch die 
Sorge mit der NATO-Armee dazu. 
M:t einem dummen Gefühl in der 
Brust gehen viele junge Bundesbür­
ger, sorgenvoll in ihre Zukunft blik- 
kend, morgens zur Arbeit. Es ist kein 
schönes Gefühl, zu wissen, daß man 
morgen vielieicht schon auf Befehl 
des Atomkanzlers sterben muß; als 
NATO-Soidat, ohne zu wissen für 
wen. Ein solches Vaterland kann 
niemand lieben.

Und unsere Deutsche Demokrati­
sche Republik? Muß man sie nicht 
lieben? Mancne werden sagen: „Lie­
ben? Ich erkenne die bestehende

man sie

bei uns ausgezeichnet lebt und abge­
sehen davon, daß man über alle 
Schwächen, Fehler und Mißstände 
sprechen soll und wie
schnellstens beseitigen kann, bleibt 
noch eine Frage. Wer schafft den 
Reichtum im Westen? Etwa die 
200 Familien, die drüben herrschen? 
Die Arbeiter schaffen im hochindu­
striell entwickelten Westdeutschland 
gewaltige Reichtümer, die ihnen nicht 
gehören. Wir hatten keine solche in­
dustrielle Basis, und auf Grund des 
amerikanischen Ausfuhrverbots 
(Embargo) bestimmter Waren in die 
sozialistischen Länder hat man uns 
von vielen Quellen des Weltmarktes 
abgeschlossen. Trotz allem rücken 
wir jedes Jahr den traditionellen 
Industriemächten immer mehr auf 
die Pelle, obwohl man uns mit der 
Spaltung von der Ruhr, dem Herzen 
der deutschen Industrie, abgeschnit­
ten hat. Sagt selbst! Ist das keine 
Leistung? Steckt da nicht eine mäch­
tige Kraft dahinter? Kann man
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VerpüidUuiig der Betegsdiait des „TRO" 
antäßHd) des 8. Ma!

Am Tag der Befreiung geloben wir, unsere Arbeiter- 
und-Bauern-Macht zu festigen und zu stärken.

Wir arbeiten an der Vorbereitung der Wahlen vom 
23. Juni, mit denen das werktätige Volk seine Macht 
weiter ausbauen wird; denn die Machtausübung des 
werktätigen Volkes ist die höchste Form der Demo­
kratie.

Wir wollen zur Stärkung unserer politischen und 
ökonomischen Macht die ehrenvolle Aufgabe über­
nehmen, die Staatsaufträge für das Energie- und Kohle­
programm auch im II. Quartal zu erfüllen.

Nach dem Beispiel der Ingenieure und Meister des 
TT-Bereiches werden wir mit Hilfe des sozialistischen 
Wettbewerbs im ganzen Betrieb eine Bewegung ent­
falten, durch die die Erfüllung des Kohle-Energie- 
Programms zum Tag der Wahlen am 23- Juni erreicht 
wird.

Mit dieser Verpflichtung werden wir unsere politische 
Arbeit

Jede
Jede 

schritt
Es lebe die Deutsche Demokratische Republik, unser 

Vaterland, Hort des Friedens, der Demokratie und des 
Sozialismus in ganz Deutschland!

(Angenommen aaf der Kundgebung am 
Vorabend der Befreiung in der Haiie Ghs)

verbinden:
Stimme den Kandidaten der Nationalen Front! 
Stimme dem Frieden und dem sozialen Fort- 
in Deutschland!
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Ordnung und alles Gute an, aber die- solchen Staat, dessen Menschen das 
Ses und jenes gefällt mir nicht." Ein. vollbrachten, wirklich nicht 
anderer wird sägen: „Hauptsache ganzem Herzen lieben? Muß 
*neine Kohlen stimmen, ansonsten nicht schon deshalb unseren 
gibt es bei uns so tausend Dinge, die - von ganzem Herzen lieben?

Ja, aber was sind wir denn schon? 
Die kleine DDR! Ginge es nach dem 
kms, dann wäre das vielleicht rich­
tig. Aber die Staatsgrenze ist ja 
nicht die einzige Grenze in Deutsch­
land. Es gibt noch eine zweite. Sie 
verläuft zwischen der Arbeiterklasse 
und den Kapitalisten. An der zwei­
ten kämpfen die deutschen Arbeiter 
seit über hundert Jahren. Sie kämp­
fen gegen die Militärmaschine des 

Sagt mancher deutschem Monopolkapitals. Sie ha- 
^on uns nicht ungewollt und indirekt ben viele Niederlagen erlitten, sind 

gleiche? Schlagen wir uns als aber dennoch siegreich. Heute haben 
^/nge Arbeiter nicht damit selbst ins die deutschen Monopolherren nur 
Besicht? Abgesehen davon, daß man noch % des Landes, und es liegt an

rrür nicht gefallen." Beide aber wer- 
^en sagen: „Lieben, nein, lieben kann 
^h unseren Staat noch nicht." Wenn 
ich solchen Gesprächen beiwohne, 
^ann sehe ich immer einen arrogan­
ten Spießer, der 1946 anläßlich der 
Ersten Gemeindewahlen in meiner 
Heimatstadt zur Wahl eines alten 
/Arbeiters als Oberbürgermeister 
höhnisch grinsend bemerkte: „Na, 
einen Maurer als Bürgermeister, der 
"ält sich kein Jahr."

^'nge Arbeiter nicht damit seihst ins

von 
man 

Staat

uns, wie lange sie dort noch ihr 
schändliches Spiel treiben können. 
Es wurden viele „Freie Wahlen" ver­
anstaltet. Die ersten Wahlen in der 
Republik am 17. Januar 1919 wur­
den eröffnet mit der Ermordung 
Karl Liebknechts und Rosa Luxem­
burgs am 15. Januar 1919. Die zen­
trale Wahllosung lautete: „Die Sozia­
lisierung marschiert". Es gab viel 
„Freiheit" in Deutschland. Man 
konnte z. B. frei wählen zwischen 
KZ und Massengrab. Das ist die 
Front. Sie ist heute in Deutschland 
durch zwei Staatsgrenzen sichtbar 
geworden. Die Existenz der DDR im 
Herzen Europas, das ist die Basis des 
Sieges der deutschen Arbeiter über 
Kapitalisten und Verräter. Unsere 
Väter und Mütter sind Arbeiter. Sie 
kämpfen ihr ganzes Leben an dieser 
Front. Diese Front heißt Klassen­
kampf. Unsere ganze Liebe zu Vater 
und Mutter müssen wir auf ihr 
Lebenswerk, die DDR, übertragen.

Die Arbeiterjugend gehört zum 
Sozialismus. Deshalb müssen wir es 
lernen, unsere Republik zu lieben 
und für sie unsere ganzen Kräfte 
einzusetzen.

1945 gab man der vom Hitlertaumel 
verwirrten Jugend das Buch: „Wie 
der Stahl gehärtet wurde". Jeder 
sollte es lesen, um zu wissen, wie 
man seine Heimat lieben soll, auch 
wenn mal nicht „die Kohlen stim­
men".

Ich habe das geschrieben, um zu 
begründen, warum ich nicht nur am 
23. Juni, sondern für mein ganzes 
Leben den Sozialismus wähle. Es 
würde mich freuen, wenn andere 
auch ihre Meinung schreiben würden;

Gruß aus der Volksrepublik Bulgarien
Sehr geehrter Genosse Werkleiter!
Zum 1. Mai, dem internationalen 

Kampftag der Werktätigen, senden 
wir Ihnen brüderliche Grüße.

Ihnen und Ihren Belegschafts­
mitgliedern wünschen wir weitere 
Erfolge bei der Zusammenarbeit 
aller Völker, mit der Sowjetunion an 
der Spitze, zur Festigung der wirt­
schaftlichen und kulturellen Bezie­
hungen und beim Kampf gegen den 
Imperialismus für die Erhaltung des 
Weltfriedens.

Mit sozialistischem Gruß
Bulgarische Handelsvertretung
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WasseHandschaft am Seddinsee. Sie vor dem Atomkrieg zu betcahren, 
stimmen wir am 23. Juni für die Kandidaten der Nationalen Front

Auch sie wollen mitkämpfen!
Die Kollegen der Abteilungen QC, 

QI und KT haben den Wettbewerbs­
aufruf im „Transformator" Nr. 15/16 
eingehend studiert. Sie erkennen die 
hohe Bedeutung dieses Wettbewer­
bes, der zur Unterstützung unserer 
Kolleginnen 
Produktion 
und die

vorfristige
II. Quartal 
wählen am 

zum Ziel hat.
Sie werden

um einen entsprechenden Beitrag zur 
Erreichung dieses Zieles zu leisten.

Wir begrüßen die Kollegen der ge­
nannten Abteilungen als neue Wett­

und Kollegen in 
organisiert worden

der 
ist

imPlanerfüllung 
zu Ehren der Volks- 
23. Juni

alle Kräfte einsbtzen,

bewerbsteilnehmer und danken ihnen 
für ihr Interesse bei der Erfüllung 
unserer staatlichen Aufgaben, insbe­
sondere bei der termingemäßen 
Auslieferung unserer Erzeugnisse 
im Rahmen des

Kohle- und Energieprogramms!
Wir vermissen jedoch noch immer 

konkrete Wettbewerbsverpflichtun­
gen aus den anderem großen Verwal­
tungsabteilungen, insbesondere aus 
dem B-Bereich!

Wann werden sich diese anschlie-! 
ßen?

BGL-Kommission für Produktions­
massenarbeit

Am 23. Juni geht die Bevölkerung der DDR zur Wahl, um ihre Stimme 
für Frieden, Glück und Wohlstand abzugeben. Bei dieser Wahl werden die 
Kandidaten der Nationalen Front für die Bezirks- und Kreistage gewählt, 
um für vier Jahre die Interessen der Bevölkerung zu vertreten.

Die Kandidaten der Nationalen Front setzen sich aus den besten Ver­
tretern der demokratischen Parteien und fortschrittlichen Parteilosen zu­
sammen. Wir wählen die Kandidaten der Nationalen Front, da alle Men­
schen der DDR gleichermaßen an der Entwicklung unseres Staates inter­
essiert und nicht parteipolitische Erwägungen maßgebend sind.

In der Bundesrepublik dagegen werden die Abgeordneten der einzelnen 
Parteien anonym gewählt, die in den seltensten Fällen die Interessen des 
gesamten Volkes, sondern nur die bestimmter Kreise vertreten.

In geschlossener Einmütigkeit muß die 
Menschen der Bundesrepublik zeigen, daß 
zu ihrem Arbeiter-und-Bauern-Staat steht.

Wahi am 23. Juni daher den 
die Bevölkerung der DDR treu

H. Staudemeyer, Z (NDPD)

7t* Mattet*
Im Monat März gin­

gen im BfE 27 Ver­
besserungsvorschläge 
und 9 Erfindungen 
ein, im April 30 Ver- 
besserungsvorschläge 
und 6 Erfindungen; 
außerdem wurden im 
April 3 Ingenieur­
konten angemeldet.

Abgeschlossen wur­
den im März 42 Ver­
besserungsvorschläge, 
1 Ingenieurkonto und 
3 Erfindungen, davon 
wurden 20 Verbesse­
rungsvorschläge ein­
geführt, und 1 In­
genieurkonto wurde

abge-erfolgreich 
schlossen.

Im April wurden 
20 Verbesserungsvor­
schläge, 2 Ingenieur­
konten und 4 Erfin­
dungen abgeschlos­
sen, davon wurden 
13 VerbesserungsVor­
schläge und eine Er­
findung eingeführt.

Im März entstand 
ein volkswirtschaft­
licher Nutzen von ins­
gesamt 15 186 DM, im 
April ein solcher von 
24 156 DM.

Kastler
Bürd für Erfindungs­

wesen

Das Aufbaukomitee 
meldet:

der Zeit vomIn
1. bis 10. Mai. betei­
ligten sich an unserer 
hiesigen freiwilligen 

Aufbauarbeit fünf 
unserer Betriebs­
angehörigen.

Geleistet wurden 
88 Aufbaustunden, 
davon sechs durch 
zwei jugendliche An­
gehörige.

Gustav Müller
Komiteeleitung
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Kritik der Werktätigen 
wird beachtet

Dem „Transformator" sind schrift­
lich und mündlich Kritiken über die 
Verteilung der Quartalsprämien zu­
gegangen. Die Redaktion dankt für 
das entgegengebrachte Vertrauen. 
Die derzeitige Prämienverordnung ist 
schon lange kritisiert worden, Des­
halb hat der FDdB der Regierung 
eine neue Prämienverordnung vor­
geschlagen, die laut Pressemeldungen 
vom 12. Mai vom Präsidium des Mi­
nisterrats angenommen worden ist. 
Soweit ist also die Kritik der Werk­
tätigen beachtet worden. Wenn der 
Wortlaut dieser neuen Verordnung 
bekannt ist, wird der Arbeitsdirektor 
Kollege Leihsner sie im „Transfor­
mator" erläutern.

Wir bitten auch um die Stellung­
nahmen der Kollegen

Die Redaktion

www.industriesalon.de
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Unser Kommentar:
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Das tausendjährige Hitierreich 
ging mit infernaiischem Getöse sei­
nem Ende entgegen. Ob an der 
Front oder im Heimatland, alle 
Menschen mit menschlichen Re­
gungen sagten: „Gott sei Dank."

Aber sie fanden nicht dein ge­
meinsamen Weg, und es fehlte auch 
an Mut, ein Ende aus eigener 
Kraft herbeLuführen. Als es zu 
Ende war, klang es wie ein Gelöb­
nis: „Nie wieder Krieg; nie wieder 
Faschismus". Aber diesem Gelöb­
nis fehlte oft der Wille und die 
Kraft, um es zu einer Realität wer­
den zu lassen. Persöniicher Schmerz 
und eigene Not hatten vielen die 
Kraft genommen für den Kampf 
eines neuen I ebeins. Doch es gab 
Männer und Frauen, die wiesen den 
Weg, und das Volk schloß sich 
ihnen an, um für sich selbst zu 
arbeiten und zu kämpfen — in 
einem Teil Deutschlands.

Im anderen Teil Deutschlands, 
da waren und blieben sie, die Her­
ren über Betriebe, die Kriegswaf­
fen herstellen, die Hitlergenerale, 
die NSDAP-Funktionäre, die SS- 
uind SA-Offiziere. Sie erhielten 
Pensionen und dann wieder ihre 
alten und neue staatliche und mili­
tärische Positionen.

Die das Volk mordeten, die eure 
Angehörigen und Kameraden tot 
mit einem Schild an den Baum 
hängten, „hier wurde ein Verräter 
gerichtet", sie sind wieder da. Sie 
wollen wieder dich und die deinen 
ihrem Wohlergehen opfern. Und 
das nennen sie Freiheit und Demo­
kratie. Freiheit für die Mörder zum 
neuen frisch-fröhlichen Morden, 
die Freiheit für den Landser und 
das Volk, sich morden zu lassen.

1945 waren es eigene Not und 
Sorgen, die Kraft und Energie vie­
ler Menschen lähmten. Heute ist 
es das Wohlergehen bei einigen 
Menschen, die sie nur ihren 
Küchenschrank sehen lassen. Gibt 
es heute mal keine Zwiebeln und 
morgen mal keine Sardinen in Oel, 
dann wird ein Urteil über Freiheit 
und Demokratie gefällt. Der Hori­
zont beschränkt sich auf das Leben 
einer Eintagsfliege.

Die Wenck und Speidel, die 
Krupp und Spennrath, die Sepp, 
Dietrich und Globke haben den 
Wunsch, daß alle so engstirnig 
denken möchten. Um so billiger 
und wohlfeiler wird für sie das 
Kanonenfutter. Und die Opposition 
trommelt ohne zu schlagen. Aden­
auer regiert mit dem Trugbild der 
Demokratie im Bundesparla­

ment — Rede und Widerrede —, 
gehandelt wird aber so, wie die 
Milliardäre es wollen.

Es war alles schon einmal da, 
auch die teils noch vorhandene 
Einfalt einiger Leute, die blind 
durchs wahre Leben laufen.

Doch die Kraft des Widerstandes 
wächst. Der werktätigen Bevölke­
rung Westdeutschlands sind die 
Augen geöffnet durch den Vor­
marsch der Militaristen und Faschi­
sten, die in der Bundesrepublik 
herrschen. Es sind ihnen die 
Augen geöffnet durch die 
Atomkriegsgefahr, die in allen 
Städten Westdeutschlands durch 
Bomben und Kanonen vorhanden 
ist. Es sind ihnen die Augen dar­
über geöffnet, daß es keine Demo­
kratie sein kann, wenn man die 
KPD verbietet und den Sozialdemo­
kraten Dr. Agartz einsperrt. So hat 
Hitler es auch gemacht, und das 
waren die Vorboten des zweiten 
Weltkrieges. Wenn Menschen 
wegen ihrer Zwiebeln nicht diese 
Erkenntnis gewinnen, dann werden 
ihnen die Augen so lange tränen, 
bis die Bombe sie alle tötet.

Die Menschen wollen nicht töten 
und nicht getötet werden. Sie wol­
len leben. Wer leben will, muß das 
Leben bejahen und den Tod besie­
gen. Das Leben bejahen heißt, für 
das Leben kämpfen, für die Werk­
tätigen, für die A"beiter-und-Bau- 
em-Macht sein, für die Deutsche 
Demokratische Republik und den 
Sozialismus eintreten.

Den Tod besiegen, das heißt 
Schluß machen in Deutschland mit 
den Kanonenkönigen, die heute die 
Atombombe schaffen, die uns alle 
tötet, Schluß machen mit den Hit- 
lergeneralen und SS- und SA- 
Führern, die Deutschland wieder 
in den Krieg führen wollen, Schluß 
machen mit Adenauer, der in 
Hitler-Pose und Hitler-Politik 
macht. \

So steht auch die Wahl in 
Deutschland. Für den Frieden, d. h. 
gegen die Hitler-Generale wie 
Speidel, Wenck usw., für die Ein­
heit, d. h. gegen den Separatisten 
Adenauer, für die Demokratie, d. h. 
gegen den SA-Minister Schröder, 
für den Sozialismus, d. h. gegen die 
Monopolherren Spennrath usw.

Für den Frieden sein heißt, sich 
selbst, seinen Arbeitskollegen wäh­
len. Die Arbeiterklasse und das 
werktätige Volk ist die Garantie 
für den Frieden. Die Kandidaten 
der Nationalen Front als Vertreter 
der einzelnen Parteien sind Arbei­
ter und werktätige Menschen. 
Ihnen unsere Stimme!

H. Klein

60 Minuten Zeit nach Feierabend
... müßte eigentlich jeder TRO­
JANER im Monat aufbringen, um 
sich im Kreise seiner Kolleginnen 
und Kollegen über die betrieblichen 
Probleme zu unterhalten. Feststeht, 
daß viele Kolleginnen und Kollegen 
allmonatlich viele Stunden gesell­
schaftliche Arbeit im Interesse des 
Betriebes und damit auch unserer 
Werktätigen nach Feierabend leisten. 
Sie leisten diese Arbeit ohne beson­
dere Vergütung aus Verantwortung 
gegenüber unserem Betrieb.

Leider muß aber auch festgestellt 
werden, daß die Notwendigkeit die­
ser Arbeit noch nicht überall erkannt

Produktionsbebratung am 29.4.57
Abtlg^. Ktr,_Keb,II und Stw_

Förster mit ihrer 
In der kleinen Absprache 
stellte Koll. Hunger fest, 
der Cperativplan für den 
"as der ','erkstatt möglich

An-esend die Koll. Üsik, Bartel TTF, Beckmann, 
luder, Seiffert und Förster.(Ktr ) Stengert Stw 
Luedecke und Koll. Hunger.
Koll. Seebrandt als Gruppenorganisator fehlte 
Kell. Lehmann hatte den Koll
Vertretung beantragt, 
mit allen Anwesenden, 
daß allen Brigadieren 
Monat K a i vorliegt,
ist wird versucht zu sc.-.affen, alles mögliche 
material wird zusammengestellt und gesucht un. den 
Rückstand nicht allzu hoch anfallen zu lassen, 
nine Aufforderung, nochmals alle Kollegen anzu- 
sprecuen sich gemeinsame an der Maidemonstration 
zu beteiligen, folgte. Die Anwesenden Kollegen 
waren sich einig, bei der geringen Beteiligung 
keine Froduktionberatung durchzuführen, und 
beendeten nach ca 2o Minuten die kleine Beratung.

Ktr,den 2.5.57 
Lia./ Hu.

/
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wird. Dafüj', mag em Beispiel dienen, 
das nicht vereinzelt dasteht.

Gemäß der Aufgabe 9 im Teil A 
unseres Betriebskollektivvertrages 
sind allmonatlich vom zuständigen

Abrechnung des Produktionspianes nach Abteilungen 
zu Industrieabgabepreisen bis Apri! 1957 in Prozent

Plan für Monat Seit
Jahresbeginn

Warenproduktion insgesamt . . 107 110
TT.................................... 106 107

TTG..................... 125 237
TTK..................... 91 74
TTLBsp . . . - 212 111

TS ................................ 103 101
TSG..................... 84 90
TSK..................... 172 125
TSA..................... 258 123

* * *
Vertrauensmann in Zusammenarbeit 
mit dem Wirtschaftsfunktionär, in 
erster Linie mit dem Meister,

Produktionsberatungen
zu organisieren und durchzuführen. 
Für die Organisierung dieser Bera­
tungen sind von der BGL und der 
Werkleitung eingehende Richtlinien 
herausgegeben worden. Ueber die 
große Bedeutung der Produktions­
beratungen wird dauernd gesprochen 
und geschrieben.

Am 29. April 1957 sollte nun eine 
Produktionsberatung im den 
Werkstätten Ktr, Keb II und Stw 
gemeinsam durchgeführt werden.

1

Wir unterbre^en liieixnjt allen Kol­
leginnen und Kollegen des Werkes 
im Faksimile das Original der Nie­
derschrift dieser Beratung zur Kennt­
nis und Stellungnahme.

Von den 509 Abgeordneten des
Bonner Bundestages sind
Arbeiter 8
Mittelbauern 1
Handwerker 17
Unternehmer/Vertreter der 
kapital. Konzerne 102
Beamte,'Offiziere 110
Gutsbesitzer/Großgrundbesitzer 47 
Sonstige Berufe 224

So wie es im Parlament ist, ist es 
auch im Staatsapparat. Hier eine 
Liste der „Bauernvertreter":

Freiherr von Thüngen, Dr. Freiherr 
von Canstein, Friedrich von Kessel, 
von Alten, Freiherr von Hammer­
stein, Wolfgang von Scharfenberg, 
Gisbert Freiherr von Ledeburg, 
Reichsgraf von Platen, Dr. Freiherr 
von Manteuffel, von Massenbach, 
Graf Matuschka-Greiffenclau, von 
Münster, Herrmann Freiherr von 
Lüninck, Freiherr von Oer, Frei­
herrin von Wersebe, Gräfin Leutrum, 
Dr. Johann Graf Bodmann, von Brh- 
dow, Otto Freiherr von Feury, 
Dr. Graf von Spee, Graf von Rech- 
berg, Graf von Leutrum, H. I. Prinz 
Reuß, Dr. Leopold Graf von der 
Schulenburg, Dr. Freiherr von 
Poschinger.

Und so ist die Zusammensetzung 
der Volkskammer:

Von den 466 Abgeordneten der
Volkskammer sind
Arbeiter 268
Bauern 42
Angestellte 67
Handwerker/Gewerbetreibende 41 
Intelligenz 48

Äug' in Auge mit den Wählern
Der Kollege Georg Jedraszyk, frü­

her Schweißer in As, heute zweiter 
Vorsitzender des Rates des Kreises 
Köpenick, gab am 13. Mai im Wzb 
seinen Rechenschaftsbericht. 10 Mil­
lionen Tote und 20 Millionen Ver­
wundete im ersten Weltkrieg, 27 Mil­
lionen Tote und 34 Millionen Ver­
wundete im zweiten Weltkrieg, dazu 
8 Millionen ermordete KZ-Häftlinge; 
8 faschistische Bünde allein in 
Westberlin, 11 Millionen Profit der 
AEG allein 1956, das ist das Ergeb­
nis der bürgerlichen „Demokratie";

im Kreis Köpenick halfen 5000 
ehrenamtliche Mitarbeiter den 
65 Bezirksverordneten, den Staat zu 
leiten. Der Handelsumsatz stieg im 
Kreis Köpenick um 40 Millionen; 
1041 Wohnungen werden 1957 im 
Kreis Köpenick gebaut werden. In 
vier Jahren wurden für den Woh­
nungsbau 71 498 000 DM verausgabt, 
für Gesundheit 31 Millionen, für die 
sechs im Kreis gelegenen Strand­
bäder 300 000 DM.

Unsere Demokratie hat den Frie­
den und Wohlstand im Auge, wäh­
rend die sogenannte westliche 
„Demokratie" zu Krieg und Elend 
geführt hat. K- M,

Auskunft über alle Fragen der 
Gesetzlichkeit erteilt Staatsanwalt 
Braune am Dienstag, dem 21. Mai, 
von 13 bis 15 Uhr im Technischen 
Kabinett.

VON JOSE ZARAGOZA, ESK
Wenn man die Meldungen im 

Rundfunk und in der Presse verfolgt, 
erinnert man sich unwillkürlich der 
Ereignisse, die vor 20 Jahren die 
Aufmerksamkeit der ganzen pro­
gressiven Menschheit auf sich lenk­
ten.

Am 16. Februar 1936 vereinigten 
sich zum ersten Mal alle fortschritt­
lichen.Kräfte des spanischen Volkes 
zur antifaschistischen Volksfront 
und errangen einen historischen Sieg 
über die schwarzen Kräfte der Reak­
tion und des Faschismus. Sie schufen 
eine Republik neuen Typus, in der 
die Macht dem Volke gehörte. Dieses 
Jahr war das Jahr des Triumphes 
des Volkes, das die Ketten der kapi- 
taiistischen Ausbeutung und Sklave­
rei zerriß und mit voller Brust die 
Luft der Freiheit einatmete. Dieses 
Volksfest dauerte nicht lange.

Die internationale Reaktion wollte 
sich nicht mit dem Sieg des spani­
schen Volkes zufriedengeben, um 

so mehr, da die Spanische Republik 
zu einem leuchtenden Beispiel für 
die anderen Völker Europas wurde. 
Fieberhaft begann sie mit den Vor­
bereitungen zu einem mönarcho- 
faschistischen Umsturz.

Am 18. Juni 1936 führte das 
faschistische Militär unter der Füh­
rung des faschistischen Generals 
Franco einen Putsch gegen die ge­
setzlich gewählte Regierung durch. 
Der Putsch begann in Spanisch- 
Marokko und wurde von der gut 
vorbereiteten Reaktion in Spanien 
selbst aufgegriffen. In den Haupt­
zentren konnte der Putsch durch die 
Kräfte des Volkes zerschlagen wer­
den. Daraufhin landete Franco mit 
der Unterstützung der Fremden­
legion, der italienischen „Schwarz­
hemden" und der faschistischen 
„Falange", im Süden Spaniens und 
begann den Angriff gegen die Haupt­
stadt Madrid. Er rechnete mit einem 
leichten Sieg, da das Volk nicht be­

waffnet war. Aber hier begann das 
Wunder. Das spanische Volk unter 
der Führung der Kommunistischen 
Partei Spaniens, unbewaffnet, aber 
mit dem brennenden Wunsch, die er­
rungene Freiheit zu verteidigen, er­
hob sich zu einer mächtigen Ein­
heitsfront. Unter Her Losung „Sie 
kommen nicht durch" und „Madrid 
wird zum Grab des Faschismus" 
versperrten sie den bis auf die 
Zähne bewaffneten faschistischen 
Divisionen den Weg und zerschlugen 
somit die Absichten des Imperialis­
mus. In diesen schweren Tagen ent­
fachten Tausende von Kommunisten 
durch ihren Heldenmut und ihr 
persönliches Beispiel im Herzen 
eines jeden Spaniers die Flamme des 
Kampfes und des Hasses zum Feind.

Nach der Zerschlagung des ersten 
Angriffs eilten die reguläre Armee 
und Militärformationen des faschi­
stischen Deutschlands Franco zu 
Hilfe, Somit verwandelte sich der 

Bürgerkrieg in Spanien in einen 
imperialistischen Krieg einerseits 
und in einen gerechten Krieg 
andererseits. Das spanische Volk 
kämpfte für die Freiheit und Unab­
hängigkeit seiner Heimat, gegen die 
ausländische Intervention. In seinem 
dreijährigen Kampf fühlte sich das 
spanische Volk nicht allein. Die ein­
fachen Menschen der ganzen Welt 
verfolgten aufmerksam diesen un­
gleichen Kampf und unterstützten 
uns moralisch und materiell. Seite 
an Seite kämpften mit den Spaniern 
die heldenhaften Kämpfer der Inter­
nationalen Brigaden — die Boten der 
friedliebenden Menschen der ganzen 
Welt.

In dieser für das spanische Volk 
sehr schweren Zeit ertönte laut die 
Stimme des großen sowjetischen 
Volkes, das das Ende der ausländi­
schen Intervention in Spanien 
forderte. Die Sowjetunion sandte 
nach Spanien Lebensmittel, Arz­
neien, Bekleidung und rettete 
Tausende spanische Kinder, von 
denen ich eins war, Vor dem Tode. 
Nach unserer Ankunft in der Sowjet­
union erholten wir uns vier Monate 
in dem besten Kinderkurort, in dem 
Pionierlager „Artek" an der Krim. 
Danach wurden Kinderheime für 

spanische Kinder mit spanischen 
und russischen Erziehern eröffnet; 
Uns stand alles offen. Jeder hatte 
die Möglichkeit, seinen Lebensweg 
selbst zu wählen und dort zu lernen 
und zu arbeiten, wo er es wollte.

1939, nach drei Jahren eines un­
gleichen Blutvergießens, wurde das 
spanische Volk durch die internatio­
nale Reaktion verraten. Spanien ver­
wandelte sich in ein Land der 
Konzentrationslager und Gefäng­
nisse.

Es begann eine neue Etappe im 
Kampf des spanischen Volkes. Alle 
fortschrittlichen Kräfte wurden in 
die Illegalität gezwungen. Für die 
spanischen Kinder wurde die 
Sowjetunion zu einer zweiten 
Heimat und Familie. Der Staat 
sorgte für uns. Es wurde ein 
spanischer Club gebildet, der uns 
half, die spanischen Sitten und Ge­
bräuche, die Sprache zu pflegen und 
den Freiheitsgedanken des spani­
schen Volkes aufrechtzuerhalten.

So konnten die spanischen Kinder 
sorgenlos und glücklich in der 
Sowjetunion heranwachsen, lernen 
und arbeiten — bis 1941 Hitler- 
deutschland die Sowjetunion über­
fiel. ' (Fortsetzung folgt)
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Einmal im Monat tritt die Kampf­
gruppe unseres Betriebes zur Uebung 
an. So mancher unverständliche, 
spöttische Blick' trifft uns. Und 
mancher mag vielleicht den Dienst 
in der Kampfgruppe aus ehrlichem 
Haß gegen den Krieg ablehnen. 
Aber genauso haben viele Arbeiter 
auf jene geschaut, die für ihre Klasse 
zur Verteidigung gegen die Reaktion, 
für den Sozialismus, für die Befrei­
ung vom kapitalistischen Joch die 
Waffen trugen. Und als sich die Ar­
beiter gegen die faschistischen Bünde 
wie Stahlhelm, SA usw. im Roten 
Frontkämpferbund oder Reichsban­
ner zusammenschlossen, um die im­
mer frecher werdenden Uebergriffe 
abzuwehren, da standen auch viele 
abseits und blickten spöttisch, ver­
ständnislos oder gar ablehnend 
drein.

Als dann aber der RFB verboten 
Wurde, die Arbeitermordorganisa­

Die artlichen Voihsvertretungen sind in ihrem 
Zuständigkeitsbereich (z. B. Stadtbezirk! 

die obersten Organe der Staatsmacht
Die Position der Volksvertretungen 

wird eindeutig bestimmt; sie leiten 
den gesamten politischen, wirtschaft­
lichen und kulturellen Aufbau' in 
ihrem Bereich. Das verlangt, daß 
alle Abgeordneten eine stete und 
ständige Verbindung zu ihren Wäh­
lern halten müssen, damit sie für 
ihre Arbeit Anregungen und Hin- 
Weise erhalten, um dann in den Be­
zirksversammlungen zu diesen oder 
jenen Problemen richtig Stellung 
nehmen zu können.

Eine Frage, die viele interessiert: 
„Wer soll für die neuen Volksvertre­
tungen kandidieren?" Die besten 
Werktätigen, die das Vertrauen der 
Bevölkerung genießen, moralisch 
einwandfrei sind, Lebenserfahrung 
besitzen, gute Leistungen in ihrem 
Beruf vollbringen und unseren Staat 
bejahen, also treu zur Arbeiter-und- 
Bauern-Macht stehen. Nutzen wir 
alle unsere demokratischen Rechte 
und fühlen wir uns alle verantwort­
lich dafür, daß die besten und aktiv­
sten Bürger unsere Interessen in den 
neuen Volksvertretungen für die 
nächsten vier Jahre wahmehmen, 
bann sichern wir damit auch zu­
gleich, daß sich die Tätigkeit unserer 
Volksvertretungen systematisch er­
höhen wird und unsere sozialistische 
Demokratie sich weiterentwickelt.

Denken wir ferner daran, daß die 
Hamen der Abgeordneten, die am 
33. Juni auf unserem Wahlzettel ste­
hen, Werktätige sind, die unser aller 
Vertrauen haben und die auch jeder­
zeit unsere Hinweise und Beschwer-

Wie stark wir sind
Tagtäglich kannst du froh zur Arbeit 

gehn.
Tagtäglich schaffst du Werte stolz 

und kühn.
Durch unsere Hände wird das Leben 

schön...
Dnd immer blühn.

Sind wir in Not, du stehst nie mehr 
allein.

V^enn du nur willst, dann ist das 
Glück kein Traum.

hüt deiner Kraft kann immer 
Frieden sein ...

Doch anders kaum.

V^enn aber morgen wieder Zwie­
tracht wäb'

Und durch den Krieg ging Heim und 
Feld entzwei,

Ich weiß, du sehnst nur die Wieder­
kehr

Des Heut herbei.

V^erm's nicht zu spät! Bedenke das 
genau!

Tagtäglich gar, vereint mit Weib 
und Kind.

Jetzt sind wir Herr im Staat, der 
unser Bau.

wie stark wir sind!
Gunther Krüger

Kampfgruppe — 
Faust der Arbeiterklasse

tionen 1933 frei wüten konnten und 
entsetzliche Greueltaten an den Ar­
beitern begingen, da ging so 
manchem ein Licht auf, und er 
seufzte: „Waffen müßten wir haben." 
Ja, der Klasseinkampf ist erbar­
mungslos. Zwischen den Kapitalisten 
und den Arbeitern kann es keine 
Gemeinschaft geben. Eine Klasse 
herrscht, diese oder jene.

Und wer nicht Amboß, sein will, 
muß Hammer sein. Es sollte sich 
niemand der Illusion hingeben, daß 
die Faschisten und Monopolisten 
freiwillig auf ihre verlorenen Posi­
tionen verzichten oder daß sie sich 
im Westen von der SPD „demokra­
tisch" schrittweise in den Sozialismus 
drängen lassen. Sie gehen nur so weit 
zurück, wie die kampfentschlossene 
Arbeiterklasse sie zurückschlägt. Auf 
diesen Kampf bereiten sich die Mo­
nopolisten vor. Wieder sind die alten 
Nazis in den entscheidenden Staats- 
uihd Wirtschaftsstellen, wird die 
Opposition ins Gefängnis gesteckt, 
wird den Gewerkschaften unver­

den beachten werden, also unsere 
wahren Interessenvertreter sind.

Denn Volksherrschaft ist es, wenn 
in unseren Volksvertretungen, in den 
obersten Organen die Werktätigen 
das entscheidende Wort sprechen 
und jederzeit vor ihren Wählern 
Rechenschaft über ihre Arbeit ab­
legen müssen — aber Volksbetrug ist 
es, wenn im Adenauer-Staat die 
Millionäre ihre wirtschaftliche und 
damit auch politische Macht über die 
Millionen als Demokratie ausgeben
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Herrn n

Professor Otto Hahn, s
Göttingen

Sehr geehrter Herr Professor Hahn!
Es erfüllt uns mit Stolz, daß es deutsche Wissenschaftler g

waren, die ihre warnende Stimme zuerst erhoben, um die Welt g
auf die Gefahr der atomaren Waffen hinzuweisen.

Wir sind als Deutsche schwer davon betroffen, daß nach einem
kaum überstandenen Weltkrieg, an dem Deutschland die Haupt­
schuld trug, wieder Deutschland zur Basis einer noch viel
schrecklicheren Vernichtung der Menschheit werden soll.

s Wir alle, die wir in dem letzten Krieg gesundheitlich oder ma­
5= terielle Schäden oder gar unsere liebsten Angehörigen verloren

haben, müssen Ihnen danken, daß Sie, verehrter Herr Professor,
in Zusammenarbeit mit den übrigen Wissenschaftlern sich dem
Mißbrauch der Atomwissenschaft entgegenstellen, und wir kön­
nen Ihnen versichern, daß Sie nicht allein stehen. Ihr Appell hat
viele wachgerüttelt.

Wir Kolleginnen und Kollegen der Produktionsleitung des
Transformatorenwerkes „Karl Liebknecht" in Berlin-Ober­
schöneweide gehören zu denen, welche durch Ihren unüberhör­
baren Aufruf weiter Klarheit über die Notwendigkeit des
gemeinsamen Entgegenstellens gegen die Verwendung der

g Atomkraft zu kriegerischen Zwecken erhalten haben.
Nehmen Sie bitte unsere Versicherung entgegen, daß im noch

anderen Teil Deutschlands eine bedeutende Zahl von Menschen
Ihnen in gleicher Weise dankbar ist wie wir.

=E Uebermitteln Sie bitte auch allen Herren der Göttinger Er­
klärung unseren Ausdruck der Verbundenheit.

Mit vorzüglicher Hochachtung
g Die Kolleginnen und Kollegen

der Produktionsleitung des Transformatorenwerkes
- „Karl Liebknecht"

Prämien im
DM

Für die Auffindung schwer erkenn­
barer DrahtfeMer... ...................... 145
Für die KoUegen des TTF-Lagers 
für die Erfüllung des Wettbewerbs­
vertrages, betr. Planerfüllung des
I. Quartals 1957 ............................................ 700
Für die Kollegen der Brigade Mie- 
gel, TAK, für die Erfüllung des 
Wettbewerbsvertrages, betr. termin­
gemäße Fertigstellung der General­
reparatur des Kesäels II.. ... 6M 
Für die Kollegen Selbstprüfer der 
Abteilungen Mw 3, Wzb, As und
Zsd anläßlich des 1. Mai 1957 :. . 1 200
An die besten Abteilungen im sozia­
listischen Wettbewerb im I. Quartal 
1957. Es sind die Abteilungen: Stw, 
Gtra.Rs, Mw2, GhsundWi3.:.19 12O 
Für die Kollegin E. Schuster, kauf­
männischer Lehrling in der Abtei­
lung ZK, die ihre aufgetragenen 
Arbeiten zur größten Zufriedenheit 
ausführt: i.iiitii25 

hüllt gedroht, werden Arbeitermord­
organisationen gebildet und be­
waffnet. Immer offener, wird gedroht, 
die DDR, die ihnen ein Dorn im 
Auge ist, gewaltsam einzugliedern.

Es gibt nur ein Mittel, um sie zu­
rückzuhalten. Das ist die eiserne Ent­
schlossenheit der Arbeiterklasse, ihre 
sozialistische Heimat und ihre Er­
rungenschaften zu schützen; Darum 
sollten wir unserer Regierung dank­
bar sein, daß sie den Arbeitern die 
Waffen in die Hand gibt. Die bür­
gerlichen Staaten bewaffnen die 
Feinde der Arbeiter, der Arbeiter­
staat aber die Arbeiterklasse. Und 
wir üben ums mit den Waffen, damit 
wir sie auch gegen jeden Feind rich­
tig gebrauchen können.

Am 1. Juni führen wir in Köpenick 
unsere Uebung durch, werden wir 
die roten Fahnen übernehmen und 
der Arbeiterklasse und dem Arbei­
ter-und-Bauern-Staat die Treue ge­
loben.

Und du? Machst du mit?
Anton Kupka, Wzb

und die Abgeordneten bis zur näch­
sten Wahl tun und lassen können, 
was sie wollen, also nicht rechen­
schaftspflichtig gegenüber ihren 
Wählern sind.

Darum kann unsere Wahlentschei- 
.dung am 23. Juni nur so lauten:

Für die Volksherrschaft, für die 
Demokratie der Millionen, gegen die 
Diktatur der Millionäre in West­
deutschland!

Paul Reim
Stadtverordneter

Monat AprH
DM 

Für die Kolleginnen und Kollegen 
der Abteilung KA/Tr-Gruppe für die 
Erfüllung ihres Wettbewerbsver­
trages und die Ausarbeitung aller 
werksseitigen Bestellungen auf dem 
Tr-Sektor für 1958 ..:;. ; .. 1000
Für die Kolleginnen und Kollegen 
der Abteilung OK für die Erfüllung 
ihrer Wettbewerbsverpflichtung, 
betr. termingerechte Durchführung 
der Flächenpreisregelung . ... 2 000 
Für die Kolleginnen und Kollegen 
der Abteilungen EK, TSF und TTF 
für die Erfüllung des Wettbewerbs­
vertrages. .:TUM) 
Für die Kollegen der Abteilung 
TSV/Wa für die Erfüllung des Wett­
bewerbsvertrages 1 000
An die Aktivisten, die anläßlich des
1. Mai ausgezeichnet wurden ,.. 20 800 
Insgesamt wurden an Wettbewerbs-

Lei^tungsprämien gezahlt ...53 740 
" W. Steincke, AW

Schnappschüsse vom SchriftsteMerbasar
Ein Höhepunkt des 1. Mai war lieh gern, sagte er. Auch ihm

auch der Schriftstellerbasar in der 
Stalinallee. Tausende von Bücher­
freunden kamen hier mit unseren 
Autoren zusammen und so manches 
freundliche Wort wurde zwischen 
ihnen und ihren Lesern gewechselt. 
Viele der Besucher kennen die Auto­
ren von den vorangegangeheh 
Schriftstellerbasaren her, und so 
konnte man hier und da sehen, daß 
sich die Schriftsteller und die Leser 
wie alte Bekannte begrüßten. Die 
Bücherstände waren auch von Schau­
lustigen dicht umlagert. Um nur 
einige der Autoren zu nennen: Lud­
wig Renn, Willi Bredel, Wolfgang 
Joho, Jan Koplowitz, Dieter Noll, 
Walther Vicktor, Ludwig Turek, 
Erwin Strittmatter, Heinz Viewig, 
Inge von Wangenheim, Hedda Zin­
ner, Alex Wedding und Elfriede 
Brüning. Auch junge Autoren waren 
anwesend, zum Beispiel Uwe Berger 
und Herbert Nachbar. Wie alle un­
sere Schriftsteller gern und freimütig 
Antwort auf die vielen an sie ge­
stellten Fragen gaben, so gaben auch 
Uwe Berge? und Herbert Nachbar 
Auskunft über ihre Arbeit und auch 
über sich selbst. Uwe Berger ist 
Schriftsteller und Dichter. Neben No­
vellen und Erzählungen schreibt er 
leidenschaftlich gerji Gedichte. Ob es 
nicht schwerer ist, Gedichte zu schrei­
ben als Geschichten, fragte ich ihn. 
„Wem die dichterische Form liegt, 
dem ist es auch nicht schwerer, ein 
Gedicht zu machen, als einen Roman 
zu schreiben, den Stoff zu meinen 
Gedichten lausche ich dem Leben ab, 
überall, auch auf der Straße." Eines 
seiner schönsten Gedichte ist „Straße 
der Heimat". Dem jungen Dichter 
alles Gute wünschend, verabschiedete 
ich mich von ihm und ging weiter 
an den Reihen der Bücherstände 
entlang. Am Bücherstand des Schrift­
steller Herbert Nachbar blieb ich 
stehen. Ob ich Einblick nehmen 
dürfte in eines der Bücher, die dort 
auf dem Tisch liegen, fragte ich den 
jungen Autoren. „Bitte sehr!" 
Freundlich lächelnd überreichte er 
mir einen der Bände. Der Roman ist 
betitelt mit „Der Mond hat einen 
Hof", er ist das Erstlingswerk Her­
bert Nachbars, der erst am Anfang 
seiner Schriftstellerlaufbahn steht. 
Es ist ein Roman von spannungs­
reicher Handlung mit Wärme und 
feinem Humor. Der Ort der Hand­
lung ist ein Fischerdorf an der Ost­
see. Herbert Nachbar ist von der 
Wasserkante her, das verrät schon 
sein blondes Haar und seine blauen 
Augen, Auch er schreibt leidenschaft- 

wünschte ich alles Gute für sein 
weiteres Schaffen.

Welter führte mich mein Weg zu 
den bildenden Künstlern, die auf 
dem Schriftstellerbasar erstmalig 
ihre Kunstwerke ausgestellt hatten, 
wie Zeichnungen, Lithographien, 
Holzschnitte und Gemälde. Es waren 
namhafte Künstler, Professor Fritz 
Cremer, Professor Arno Mohr, Pro­
fessor Waldemar Grzimek, Professor 
Otto Nagel und andere Künstler. Wie 
unsere Schriftsteller Autogramme 
gaben, so setzte auch Professor Arno 
Mohr sein Signum auf die Blätter, 
die er hier an die kunstfreudigen 
Besucher verkaufte. Es waren Ab­
züge von ausgezeichneten Zeichnun­
gen und in Anbetracht des Schrift­
steller- und Künstlerbasars für ein 
paar Mark zu kaufen. Auch hier 
waren viele Schau- und Kauflustige, 
und es entstand zwischen den bilden­
den Küntlern und den Besuchern 
ebenfalls ein inniger Kontakt, wie er 
zwischen den Lesern und ihren Auto­
ren durch die bisher veranstalteten 
Schriftstellerbasare und durch Buch­
besprechungen schon besteht. „Da ist 
ja auch der Nagel. Ich freue mich, 
den Herrn Professor einmal leib­
haftig zu sehen", rief ein junges 
Mädchen begeistert aus. Ja, da saß 
er, der Professor Otto Nagel, vor 
ihm auf dem Tisch lagen einige 
Bände. Sie trugen den Titel „Hein­
rich Zille". Dieses sehr interessante 
Buch, reich illustriert mit Zeichnun­
gen und Bildern von Heinrich Zille, 
ist eine Veröffentlichung der Deut­
schen Akademie der Künste, erschie­
nen im Henschel-Verlag. Mit Hilfe 
einiger Mitarbeiter hat Professor Otto 
Nagel dieses wertvolle Buch geschaf­
fen, das vom Kunstschaffen des gro­
ßen Arbeitermalers Heinrich Zille und 
von seinem Leben anschaulich und 
fesselnd spricht.

Professor Otto Nagel, Präsident 
der Deutschen Akademie der Künste, 
war selbst einmal Arbeiter wie 
Heinrich Zille und viele Arbeiter­
schriftsteller und Dichter. Weil unsere 
Autoren und Kunstschaffenden frü­
her selbst* einmal Arbeiter gewesen 
sind, verstehen sie das Leben und 
die .Menschen gut, und deshalb war 
auch der beiderseitige Kontakt gut, 
der auf dem Schriftsteller- und 
Künstlerbasar bestand. Man sah dort 
viele frohe und aufgeschlossene 
Menschen. Froh und aufgeschlossen 
durch die vielerlei schönen und 
interessanten Eindrücke, die sie am 
1. Mai auf dem Schriftstellerbasar 
gewonnen hatten. A. Saupe, Galv.
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Die 1. Fußballmannschaft bewies 
gestern im Spiel gegen Sportfreunde 
Johannisthal, daß, wenn sie spielen 
will, sie auch gewinnen kann. Wir 
gewannen das Spiel klar und ein­
deutig mit 3:0. Torschützen waren: 
Heiner Buttler (2. und 64. Min.), 
Menne Breitenberger (73.Min.).

Die Reservemannschaft hielt bis 
kurz vor Schluß ein 1 :1, doch mußte 
sie in den letzten Minuten noch zwei 
Tore einstecken.

Die Jugend B spielte gegen For­
tuna-Biesdorf. Mit zehn Mann began­
nen wir das Spiel bei herrlichem 
Sonnenschein auf dem grünen Rasen. 
Schon nach zwei Minuten stand es 
1 :0 für uns durch Wolfgang 
Rohde. Nach fünf Minuten Spiel­
zeit 2 :0 wieder durch Rohde. Dann 
nach drei Minuten vollendete Bernd 
Peter Märten eine schöne Ecke, 
wie sie nicht besser von der 1. Mann­
schaft geschossen werden kann. Der 
Ball kam genau auf die Torlinie her­
unter, und der Torwart lenkte ihn 
selbst ins Tor. Also nach zehn Minu­
ten 3 :0 für uns. Nach fünfzehn Mi­

Von den Keglern waren nur zwei 
Mannschaften tätig. Die 3. Mann­
schaft konnte ihren vorletzten Kampf 
wieder nicht gewinnen. Mit 36 Punk­
ten ging der Kampf verloren. Beste 
Einzelkegler waren die Sportfreunde 
Krüger und S e m m 1 e r mit je

Unsere Segler waren zu Beginn 
dieser Saison nach langer Vorberei- 
tuhgsarbeit während des Winterhalb­
jahrs in- großer Form. Ain Sonnabend 
und Sohntag erkämpften sie sich bei 
der Revierausscheidung auf dem 
Zeuthener See gegen sechs ändere 
Sportgemeinschaften sehr gute Piätze.

in der Klasse der 20er Jollenkreu­
zer siegte unser Spqrtfreund Werner 
Görke auf R 58. In der Klasse der 
15er Wanderjollen belegte Sport­
freund Axel Clauß auf H 578 über­
legen den ersten Platz.

Bei den 15er Jollenkreuzern errang 
unser Sportfreund Hans D r u w e auf

FfLMVORSCHAU

„Mazurka der Liebe"
Ein DEFA-Farbfilm auf Agfacolor Wolfen nach der Operette 

„Der Bettelstudent" von Carl Millöcker
Nach Motiven 

aus .Carl Millöckers 
his'Grisch-folklo- 
ristischer Operette 

„DerBettel- 
sfudent" schrieben 
Artur A. Kuhnert 

(Drehbuchautor) 
und Gerd 

Natschinski (Mu- 
* sikbearbeiter) 
einen tempera­
mentsprühenden 

Spielfilm, den der 
bekannte Hans 
Müller (Hamburg) 
unter dem Titel 

„Mazurka der 
Liebe" mit einer 

hervorragenden 
DEFA-Besetzung 

verfilmte. Die Ge­
schichte des fah­
renden Studenten 
Simon, der frei 
und unbeschwert 
durch das Leben 
zog, aber auch die 
Pflichten nicht ver­
gaß, wurde mit 
vielen zündenden 
Einfällen zum Film 
gestaltet, bei dem jeder auf seine Kosten kommt, weil hier Scherz
und Ernst in wundervollen Farben einander ergänzen. Die kräftigen 
Operettengestalten Millöckers und ihr einzigartiger Humor gewannen in den 
lebensvollen Bildern noch stärkere Durchschlagskraft-

.
nuten holte der Gegner ein Tor auf. 
Die Verteidigung rückte zu weit über 
die Mittellinie auf, und der Gegner 
erzielte das zweite Tor. Wiederum 
unterlief der Verteidigung ein Fehler 
durch Legen eines Stürmers. Ent­
scheidung des Schiedsrichters „Elf­
meter". Unhaltbar für den guten Tor­
wart S t a a f. Mit 3 : 3 gingen wir in 
die Halbzeit.- Beide Mannschaften 
kämpften unermüdlich um den Sieg. 
Verteidigerwechsel von Jentsch mit 
Schadow, und wiederum ein Tor für 
Fortuna. Wegen Streitigkeiten etwa 
15 Minuten vor Schluß verließ nun 
der Verteidiger Schadow das Spiel­
feld, ohne sich beim Schiedsrichter 
abzumelden. Plötzlich, aus einem Ge­
dränge, machten wir den Ausgleich: 
also 4 :4. Nach fünf Minuten kam 
Schadow zum Spielfeld zurück, wurde 
aber durch den Schiedsrichter wegen 
seines vorangegangenen unsport­
lichen Benehmens vom Spielfeld ge­
wiesen. Und so hielten wir mit neun 
Mann dieses Resultat.

Bei besserem Zusammenhalten und 
ordentlichem Training könnte unsere 
Mannschaft wirklich guten Fußball 
spielen und einen durchaus beacht­
lichen Gegner abgeben.

701 Holz.
Der 4. Mahnschaft gelang es end­

lich, ihr Punktekonto zu verbessern. 
Nach wechselvollem Verlauf wurde 
Rotation Zentrum mit 41 Holz ge­
schlagen. Bester Einzelkegler war der 
Sportfreund Jeffke mit 719 Holz.

P 122 hinter BSG Rotation und BSG 
Motor Wildau den dritten Platz.

In dem großen Feld der Piraten­
jollen wurde besonders haft ge­
kämpft. Unter der Teilnahme von 
20 Booten ging unser Sportfreund 
Joachim Hackbarth auf Beil 313 
als Sieger hervor. Den zweiten Platz 
belegte die BSG Motor Wildau. 
Den dritten Platz belegte unser 
Sportfreund Siegfried R a m i s c h auf 
Beil 886.

Der Wettergott schenkte den. Seg­
lern diesmal zwei, wirklich schöne 
Tage, die die Seglerherzen höher 

' schlagen ließen. Der verheißungsvolle

Jan (Eberhard Krug), der Freiheitskämpfer, verdankt 
Bronistatoa (Katharina Mayberg) trächtige Aufschlüsse 
über die Adeisgeseilschaft. Das schöne Mädchen jedoch 

fühlt nur das eine: daß sie ihn lieben muß

Auftakt wird die Kampfbereitschaft 
für die Berliner Bezirksmeisterschaft 
weiter stärken. Otto Weigt

AGL2b gegen AGL 9b 
4:1

Im Rahmen der Rundenspiele der 
Betriebsfußballmeisterschaft spielten 
am Sonnabend, dem 4. Mai um 
13 Uhr, die Mannschaften der AGL 2b 
gegen AGL 9b auf dem Hartplatz 
am Thälmann-Stadion. Von Spielbe­
ginn an lag die Mannschaft der 
AGL 2, begünstigt durch die Wind­
verhältnisse, überwiegend im Angriff 
und spielte eine Feldüberlegenheit 
heraus. Nach etwa 15 Minuten 
konnte Wulff durch eine Vor­
lage des Linksaußen zum 1 :0 ein­
schießen. Kurz darauf verwandelte 
wiederum Wulff einen Strafstoß 
von etwa 20 m durch einen 
flachen Direktschuß zum 2 :0. Die 
Mannschaft der AGL 9b ist in der
ersten Halbzeit leider kaum zum 
Durchbruch gekommen. Kurz vor 
der Halbzeit konnte Mittelstürmer 
S a n d o w das Leder durch einen 
Bombenschuß, unhaltbar für den 
Torsteher Jäger, zum 3 :0 ins Netz 
befördern. Die Mannschaft der 
AGL 2b war auch mit Beginn der 
zweiten Halbzeit sofort wieder feld­
überlegen, und Wulff erhöhte in 
der 38. Minute auf 4 :0. Gegen Ende 
der zweiten Halbzeit legte die Mann­
schaft der AGL 9b ein etwas schär­
feres Tempo auf und beherrschte 
einige Zeit das Spielgeschehen. Durch 
einen leichten Schuß des Halbrechten 
B 1 ü m k e konnte die AGL 9b das 
Ehrentor erzielen. Der Schiedsrichter 
waltete sehr gut seines Amtes.

Ansonsten verlief das Spiel fair, 
nur ist es in Zukunft nicht mehr rat­
sam, daß derartige Spiele auf einem 
solchen Hartplatz ausgetragen wer­
den, denn jeder kleine Sturz eines* 
Spielers zieht gleich eine Verletzung 
nach sich. Bei diesem Spiel wurden 
mindestens fünf Spieler, bedingt 
durch die schlechten Bodenverhält­
nisse, verletzt (Hautabschürfungen). 
Wir möchten deshalb bitten, daß die 
weiteren Spiele auf einem besseren 
Platz ausgetragen werden. Ferner 
ist zu bemängeln, daß für die 
24 Spieler nur eine sehr kleine Urh- 
kleidekabine zur Verfügung stand, 
so daß die Aktiven sich im Schicht­
betrieb und einige sogar draußen im 
Freien umkleiden mußten.

Als großer Mangel muß noch 
empfunden werden, daß bei diesem 
Spiel kein Sanitäter vorhanden 
war. Gerade bei den Spielen auf dem 
Hartplatz kann es leicht zu großen 
oder kleinen Verletzungen kommen.

W. Bach
Die Betriebsgruppe des Deutschen 

Roten Kreuzes ist der gleichen Mei- 
-nung, daß bei Spielen ein Sanitäter 
vorhanden sein muß. Nur kann die 
Betriebsgruppe nicht ahnen, wann 
solche Spieie sind. Die Veranstalter 
müssen schon einen Sanitäter anfor­
dern, aber auch rechtzeitig.'

H. Schröter

die Kollegin Marianne Pausin, 
HV, und die Kollegin Gisela 
Scheel, Gtra, zur Geburt eines 
Sohnes.

Die besten Wünsche für Mut­
ter und Kind!

TM sucht:
Spitzendreher 
Revolverdreher(in) 
Bauschlosser 
E-Schweißer 
männl. Wickler 
Kranfahrer/Anbinder 
Betriebsschutzmänner 
Elektrokarrenfahrer 
Heizer (Hochdruck) 
Lagerarbeiter und -Ausgeber 
Transportarbeiter im Leistungs- und 
Zeitlohn
Putzfrauen (auch halbtags) 
Rangierer
Maschinen­
schreiberinnen 
Stenotypistinnen

^Schwerbeschädigte, 
(Gehbehinderte 
J bevorzugt,

Brigade Fleihig ist enttäuscht
Vor einiger Zeit konnten wir be­

richten, wie die Brigade Fleißig trotz 
mannigfaltigen Widerstandes bahn­
brechend in der Durchführung der 
45-Stunden-Woche* voranging. Das 
ist um so höher zu bewerten, da 
diese Brigade ausschließlich aus 
Frauen besteht. Ein Blick in die Pro­
duktionstafel zeigt, daß der Aus­
schuß in der verkürzten Arbeitszeit

Meine Friedensfahrt
Am Sonnabend, dem 18. Mai, führt 

die Betriebsberufsschule ein Radren­
nen durch.

Es wird in vier Klassen ausgetra­
gen. Es erfolgt Mannschafts- und 
Einzelwertung.

Der Start erfolgt um 14.00 Uhr vor 
der Betriebsberufsschule.

Die Rennstrecke (48 km) führt von 
der Berliner Stadtgrenze (Eichel 
nach Tiefensee und zurück.

Die Sieger werden mit Schleifen 
und Urkunden ausgezeichnet.

Es ist uns leider nicht möglich, 
die recht umfangreichen Ausschrei­
bungen zu veröffentlichen. Sie lie­
gen jedoch bei der Redaktion aus 
und können von Interessenten jeder­
zeit eingesehen werden.

Redaktion

Kreis-Tum- und 
Sportfest 

am 15. und 16. [uni
Mit dem Erwachen der Natur be­

ginnt auch das sportliche Treiben 
auf den Plätzen, in und auf dem 
Wasser, auf den Straßen. Schon rol­
len die Räder auf der „Friedens­
fahrt", Hand- und Fußballrunden­
spiele haben begonnen, Ruderregat­
ten stehen bevor, die Leichtathleten 
stehen überall im Training, und die 
Turner ermitteln ihre Meister und 
Besten in allen Klassen. Doch wie 
wenig sind es, die aktiv ihre Kräfte 
messen, um die Siegeslorbeeren zu 
ernten. Nicht jeder hat die Zeit oder 
das Bestreben, sportliche Höchstlei­
stungen zu erzielen. Allen soll aber 
die Möglichkeit gegeben werden, 
einmal die körperlichen Fähigkeiten 
zu prüfen, und darum rufen wir 
alle auf, sich an unserem dies­
jährigen Kreis-Tum- und Sportfest 
am 15. und 16. Juni zu beteiligen.

Der Kreisfachausschuß Gyrnna- 
stik/Tumen hat 35 Wettkämpfe aus­
geschrieben, von der Oberstufe bis' 
zu den einfachsten Uebungen für 
aile Altersklassen.

Liebe Kolleginnen und Kollegen!
Versucht euch einmal selbst in die­

ser schönen Sportart, die ihr öfter 
in den Wochenschauen oder Vorfüh­
rungen bewundert habt. Die BGL 

Wortrosette

Die Wörter beginnen im Feld mit dem 
Pfeil und verlaufen in Uhrzeiserrichtung 
um das Zahlenfeld. Sie bedeuten: 1. Ope­
rette von Nico Dostal. 2. Schirmkiefer der 
Mittelmeerländer. 3. Artisten-Schaukel- 
reck, 4. Halbinsel im Norden der Sowjet­

gestiegen ist und die Brigade ihren 
Plan weit übererfüllt hat.

Wenn auch Prämienverordinungen 
und vielleicht auch die Wettbewerbs­
bestimmungen keine Prämiierung zu­
lassen, so hätten Meister und Be­
triebsingenieure doch eine Prämie 
beantragen können.

Nicht wahr? Auch das gehört zur 
Sorge um den Menschen. Kritikus

SPORT

Eine Sammlung der schönsten 
Karikaturen des bekannten 
Pressezeichners KURT FRANKE

und die BSG eures Betriebes hat 
die Ausschreibungen erhalten, ebenso 
liegt sie bei der Redaktion vor.

Unsere alten Arbeiter-Turner und 
Turner aus der ehemaligen. Deut­
schen Turnerschaft bitten wir, die 
Initiative zu ergreifen und sich zur 
Einübung der Uebungen zur Ver­
fügung zu steilen. Eure BSG wird 
euch hierbei unterstützen, ebenfalls 
der Kreisfachausschuß Gymnastik^ 
Turnen.

Telefodi: 65 1568.
Kreis fach ausschuß Köpenick 

Gymnastik/Turnen

Am 27. April verstarb der 
Koilege

Gustav Baltrusch, Tst 1 
geb. 24. November 1902.

Wir betrauern den Verstor­
benen und werden ihm ein 
ehrendes Gedenken bewahren.
BPO Werkleitung BGL

union, 5. Getreidebündel. 6. Männergestalt 
aus der Operette „Gasparone". 7. Abfluß 
des Peipus-Sees zum Finnischen Meer­
busen, 8. Unterstellraum für Kraftwagen;

Bei richtiger Lösung ergeben die Buch­
staben um das Mittelfeld, ebenfalls in 
Uhrzeigerrichtig gelesen, den Titel einer 
Operette von Franz Lehar.

Auflösung des Kreuzworträtsels Nr. 18/57
Waagerecht: 1. Kachel, 4. Pawlow, 7; 

Ma, 8, Alma, 9. Sieb. 11. Fink, 12. Not; 
13. Sand, 14. Dame, 16. Esel, 18. Rho. 19; 
Lew, 29. Rang, 23. Kuba, 25. Eire. 26. Lea; 
27. Isis. 28. Ahle, 29. List, 30. Ili, 31. En­
gels. 32. Fennelc.

Senkrecht: 1. Kieferneule, 2. Halka, 3; 
Liane, 4. Paste. 5. Wiese. 6. Wladiwostok, 
8. Andorra, 10. Ballast, 15. Man, 17. Sau, 
21. Aehre. 22. Gleis, 23. Kalif, 24. Bison.
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